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Maria V. Snyder wohnt mit ihrem Mann, ihren beiden Kindern und ihrem 
Hund in Pennsylvania. Nach ihrem Studium der Meteorologie an der Penn 
State University stellte sie fest, dass präzise Wettervorhersagen nicht zu ihren 
 Fähigkeiten gehören. Schreiben dafür umso mehr, wie die vielen Artikel in ver-
schiedenen Magazinen und Zeitschriften beweisen. „Yelena und die Magierin 
des  Südens“ ist Maria V. Snyders erster Roman.
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1. KA PI TEL

EE s war schwarz wie in ei nem Sarg. In die ser Dun kel heit, 
die mich um fan gen hielt, gab es nichts, was mich von 
mei nen quä len den Er in ne run gen hätte ab len ken kön-

nen. So bald ich mei nen Ge dan ken freien Lauf ließ, über fi e len 
mich die gräss li chen Bil der wie wilde Tiere.
 Aus der Fins ter nis tauch ten glei ßende Flam men auf und 
lo der ten vor mei nem Ge sicht. Im letz ten Mo ment konnte 
ich ih nen aus wei chen, ob wohl ich mit den Hän den an ei nen 
Pfos ten ge fes selt war, der sich mir schmerz haft in den Rü cken 
bohrte. Die Hitze ließ nach, ehe sie meine Haut ver brannte. 
Den noch war das Feuer nahe ge nug ge kom men, um meine Au-
gen brauen und Wim pern zu ver sen gen.
 „Lösch die Flam men“, hatte ein Mann mit bar scher Stimme 
be foh len. Ich spitzte die auf ge sprun ge nen Lip pen und blies 
auf das Feuer. Hitze und Angst hat ten mei nen Mund aus ge-
trock net, und meine Zähne fühl ten sich so heiß an, als hät ten 
sie in ei nem Back ofen ge le gen.
 „När rin“, fl uchte er. „Nicht mit dem Mund. Be nutze dei-
nen Geist. Lösch die Flam men mit Hilfe dei ner Vor stel lungs-
kraft.“
 Mit ge schlos se nen Au gen ver suchte ich, dem In ferno 
durch pure Wil lens kraft ein Ende zu set zen. Ich hätte al les 
Mög li che ge tan, gleich gül tig, wie ab we gig es sein mochte, nur 
da mit der Mann end lich von mir ab ließ.
 „Streng dich an.“ Wie der wurde es ganz heiß an mei nem 
Ge sicht, und das glei ßende Rot blen dete mich, ob wohl ich die 
Au gen fest zu kniff.
 „Steck ihr das Haar in Brand“, be fahl eine an dere Stimme. 
Sie klang jün ger und eif ri ger als die des an de ren Man nes. „Das 
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sollte sie ge fü gi ger ma chen. Komm, Va ter, lass es mich mal ver-
su chen.“
 Als ich die Stimme er kannte, be gann ich, am gan zen Kör-
per zu zit tern. Ver zwei felt zerrte ich an mei nen Fes seln, un-
fä hig, ei nen kla ren Ge dan ken zu fas sen. Ein Sum men drang 
plötz lich aus mei ner Kehle, das im mer lau ter wurde, bis es 
den gan zen Raum er füllte und die Flam men er stickte.
 Das me tal li sche Quiet schen ei nes Schlos ses riss mich aus 
mei nem Alb traum. Ein Strei fen blei chen Lichts durch schnitt 
die Dun kel heit und tas tete sich, brei ter wer dend, über die 
Stein wand, als die schwere Ker ker tür auf schwang. Die La-
terne blen dete mich, und schmerz er füllt kniff ich die Au gen 
zu sam men, wäh rend ich mich in eine Ecke kau erte.
 „Be weg dich, Mist stück, oder du wirst die Peit sche spü-
ren.“ Zwei Ge fäng nis wäch ter be fes tig ten eine Kette an dem 
Me tall ring um mei nen Hals und zerr ten mich hoch. Ich spürte 
ei nen ste chen den Schmerz im Na cken, als ich vor wärts stol-
perte. Zit ternd blieb ich ste hen, wäh rend die Wäch ter mir mit 
fl in ken Be we gun gen die Hände auf dem Rü cken fes sel ten und 
meine Füße an ei nan der ket te ten.
 Ich ver mied es, in das fl a ckernde Licht zu schauen, als sie 
mich durch den Haupt gang des Ker kers führ ten. Ein wi der-
li cher Ge ruch schlug mir ent ge gen. Bar fuß wa tete ich durch 
Pfüt zen von un de fi  nier ba rem Un rat.
 Die Wäch ter küm mer ten sich nicht um die Schreie und das 
Stöh nen der an de ren Ge fan ge nen. Statt des sen ach te ten sie da-
rauf, wo hin sie tra ten. Ihre Worte tra fen mich wie Peit schen-
hie be.
 „Ho, ho, ho … je mand wird bald hän gen!“
 „Knick. Knack. Und dann läuft dir deine letzte Mahl zeit 
an den Bei nen he run ter.“
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 „Eine Ratte we ni ger durch zu füt tern.“
 „Nimm mich! Nimm mich! Ich will auch ster ben!“
 Wir blie ben ste hen. Blin zelnd nahm ich eine Treppe wahr. 
Als ich die erste Stufe be tre ten wollte, stol perte ich über meine 
Ket ten und stürzte. So fort ris sen die Wäch ter mich hoch. Die 
schar fen Kan ten der Stu fen schnit ten mir ins Fleisch, und an 
den rauen Stein wän den schürfte ich mir Arme und Beine auf. 
Die Män ner schubs ten mich durch zwei schwere ei serne Tü-
ren und stie ßen mich zu Bo den. Son nen licht stach mir in die 
Au gen. Ich kniff sie fest zu sam men, wäh rend mir Trä nen über 
die Wan gen lie fen. Zum ers ten Mal seit lan ger Zeit sah ich wie-
der Ta ges licht.
 Jetzt ist es so weit, dachte ich, wäh rend Pa nik in mir hoch-
stieg. Doch die Vor stel lung, dass die Hin rich tung mei ner elen-
den Exis tenz im Ker ker ein Ende be rei ten würde, trös tete 
mich ein we nig.
 Wie der riss man mich hoch, und blind lings folgte ich den 
Wäch tern. Mein Kör per juckte von In sek ten sti chen und vom 
schmut zi gen Stroh, auf dem ich schlief. Ich stank er bärm lich. 
Das biss chen Was ser, das man mir zu teilte, ver schwen dete ich 
nicht für Kör per pfl ege.
 So bald sich meine Au gen an die Hel lig keit ge wöhnt 
hat ten, schaute ich mich um. Nichts als kahle Wände. Nir-
gendwo wa ren die be rühm ten gol de nen Leuch ter und die 
fein ge wirk ten Wand tep pi che zu se hen, die, wie man mir er-
zählt hatte, die Haupt kor ri do re der Burg schmück ten. Der 
kalte Stein fuß bo den glänzte zur Mitte hin vor Ab nut zung. 
Of fen bar lie fen wir durch ei nen der Ne ben gän ge, die nur von 
den Die nern und Wäch tern be nutzt wur den. Als wir an zwei 
ge öff ne ten Fens tern vor bei ka men, schaute ich vol ler Sehn-
sucht hi naus.
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 Das fri sche Grün des Ra sens tat mei nen Au gen fast weh. 
Die Bäume wa ren dicht be laubt. Blu men säum ten die Pfade 
und wu cher ten üp pig in Kü beln. Die fri sche Brise duf tete wie 
ein teu res Par füm, und ich at mete tief ein. Nach den ste chen-
den Ge rü chen von Ex kre men ten und Kör per aus düns tun gen 
schmeckte die klare Luft wie köst li cher Wein. Eine warme 
Brise um schmei chel te meine Haut. Ver gli chen mit dem ewig 
feuch ten und küh len Ver lies war es ein wohl tu end be sänf ti gen-
des Ge fühl.
 Dies musste der Be ginn der hei ßen Jah res zeit sein, und das 
be deu tete, dass ich fast ein gan zes Jahr in der Zelle ein ge schlos-
sen ge we sen war. Eine sehr lange Zeit für je man den, der auf 
seine Hin rich tung war tete.
 Es war nicht leicht, mit Fuß fes seln zu lau fen, und ich 
war ganz au ßer Atem, als man mich in ein ge räu mi ges Zim-
mer führte. Land kar ten von Ixia und den an gren zen den Län-
dern hin gen an den Wän den. Bü cher sta pel auf dem Fuß bo-
den mach ten es fast un mög lich, den Raum zu durch que ren. 
Über all stan den Ker zen, ei nige frisch an ge zün det, an dere fast 
he run ter ge brannt. Man che Do ku mente wa ren den Flam men 
of fen bar zu nahe ge kom men, denn sie wie sen braune Fle cken 
auf. Ein gro ßer Holz tisch, über sät mit Pa pie ren und um rahmt 
von ei nem hal ben Dut zend Stüh len, be herrschte die Mitte des 
Raums. Am an de ren Ende des Ar beits zim mers, vor ei nem 
weit ge öff ne ten Fens ter, saß ein Mann an ei nem Schreib tisch. 
Sein schul ter lan ges Haar wehte im Wind.
 Un will kür lich fuhr mir ein Schauer über den Rü cken, 
und meine Ket ten klirr ten. Durch die ge fl üs ter ten Un ter hal-
tun gen von Ker ker zel le zu Ker ker zel le hatte ich mit be kom-
men, dass ver ur teilte Ge fan gene ei nem Be am ten vor ge führt 
wur den, um sich noch ein mal zu ih ren Ver ge hen zu be ken-
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nen, ehe sie ge hängt wur den.
 Der Mann trug die Uni form ei nes Rat ge bers des Com man-
ders: schwarze Hose und schwar zes Hemd, auf des sen Kra-
gen zwei rote Di a man ten ge stickt wa ren. Das blei che Ge sicht 
des Man nes war aus drucks los. Doch bei mei nem An blick riss 
er über rascht die sa phir blau en Au gen auf.
 Jetzt erst wurde ich mir mei nes Aus se hens be wusst. Ich 
schaute an mei ner zer ris se nen ro ten Ge fäng nis klei dung hi nun-
ter, durch de ren fa den schei ni gen Stoff man die un ge wa schene 
Haut se hen konnte. Mein Blick fi el auf meine schmut zi gen, 
schwie li gen Füße. Mein lan ges schwar zes Haar war ver fi lzt, 
und ich schwitzte un ter dem Ge wicht der Ket ten.
 „Eine Frau? Der nächste To des kan di dat ist eine Frau?“ 
Seine Stimme klang ei sig. Bei dem Wort „To des kan di dat“ be-
gann ich zu zit tern und ver lor die Fas sung. Ohne die Wäch-
ter an mei ner Seite wäre ich schluch zend zu Bo den ge sun ken. 
Doch sie fol ter ten je den, der nur das ge ringste An zei chen von 
Schwä che zeigte, also riss ich mich zu sam men.
 Der Mann zupfte an sei nen schwar zen Haar lo cken. „Ich 
hätte mir Zeit neh men sol len, deine Akte noch ein mal zu le-
sen.“ Mit ei ner Hand be we gung be deu tete er den Wäch tern, 
sich zu ent fer nen. „Ihr könnt ge hen.“
 Nach dem sie ver schwun den wa ren, deu tete er auf den 
Stuhl vor sei nem Schreib tisch. Die Ket ten klirr ten, als ich auf 
der Kante Platz nahm.
 Er öff nete ei nen Ord ner, der auf sei nem Tisch lag, und 
über fl og die Sei ten. „Ye le na, heute könnte dein Glücks tag 
sein“, sagte er.
 Ich schluckte eine sar kas ti sche Ant wort hi nun ter. Eine 
wich tige Lek tion hatte ich wäh rend mei ner Ge fan gen schaft 
im Ker ker ge lernt: Man sollte nie Wi der wor te ge ben. Statt des-
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sen senkte ich den Kopf und ver mied es, mei nem Ge gen ü ber 
in die Au gen zu se hen.
 Der Mann schwieg eine Weile. „Gut er zo gen und res pekt-
voll. Du siehst mir ganz nach ei ner ge eig ne ten Kan di da tin 
aus.“
 Trotz des Durch ein an ders im Raum herrschte Ord nung 
auf sei nem Schreib tisch. Ne ben mei ner Akte und ei ni gen 
Schreib werk zeu gen stan den nur noch zwei kleine schwarze, 
mit glän zen den Sil ber strei fen durch zo gene Fi gu ren auf der 
Schreib tisch plat te – zwei na tur ge treu ge schnitzte Pant her.
 „Man hat dir den Pro zess ge macht und dich für schul dig 
be fun den, Ge ne ral Brazells ein zi gen Sohn Reyad er mor det zu 
ha ben.“ Er schwieg und rieb sich mit dem Fin ger über die 
Schläfe. „Des halb also hält sich Brazell in die ser Wo che hier 
auf und ist so in te res siert an den Hin rich tun gen, die für die 
nächs ten Tage vor ge se hen sind.“ Der Mann re dete mehr zu 
sich selbst als mit mir.
 Beim Klang von Brazells Na men legte sich die Angst wie 
ein Pan zer um meine Brust. Ich trös tete mich mit dem Ge dan-
ken, dass ich schon bald un er reich bar für ihn sein würde.
 Die Mi li tär re gie rung hatte erst vor ei ner Ge ne ra tion die 
Herr schaft in Ixia über nom men, und die Jus tiz hatte strenge 
Re geln er las sen, die im Neuen Ge setz buch nie der ge legt wa-
ren. In Frie dens zei ten – die, selt sam ge nug für eine Mi li tär-
re gie rung, die meiste Zeit über herrsch ten – war es nicht er-
laubt, ei nem an de ren Men schen das Le ben zu neh men. Auf 
Mord stand Hin rich tung. Selbst ver tei di gung oder Tot schlag 
wur den als Ent schul di gung nicht an er kannt. Wenn je mand als 
schul dig ver ur teilt war, wurde der Mör der in die Ver liese des 
Com man ders ge steckt und musste dort auf seine öf fent li che 
Hin rich tung – Tod durch den Strang – war ten.
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 „Ich nehme an, du wirst das Ur teil an fech ten und be haup-
ten, das Op fer ei ner Int rige ge wor den zu sein oder dass es 
Selbst ver tei di gung war.“ Ge lang weilt lehnte er sich in sei nen 
Stuhl zu rück.
 „Nein, Sir“, fl üs terte ich. Mehr ga ben meine un ge üb ten 
Stimm bän der nicht her. „Ich habe ihn er mor det.“
 Der schwarz ge klei de te Mann rich tete sich auf und mus-
terte mich mit ei nem durch drin gen den Blick. Dann lachte 
er laut auf. „Das klappt ja bes ser, als ich dachte! Ye le na, ich 
lasse dir die Wahl. Du kannst ent schei den, ob du hin ge rich tet 
oder die neue Vor ko ste rin von Com man der Amb ro se wer den 
möch test. Sein letz ter Vor ko ster ist kürz lich ge stor ben, und 
wir müs sen die Po si tion neu be set zen.“
 Ent geis tert starrte ich ihn an, wäh rend mir das Herz bis 
zum Hals schlug. Das musste ein Witz sein. Be stimmt machte 
er sich nur lus tig über mich. Erst wei de ten sie sich an der 
Freude und der Hoff nung im Ge sicht ei nes Ge fan ge nen, und 
dann mach ten sie all seine Er war tun gen zu nichte, in dem sie 
ihn dem Hen ker über ga ben.
 Trotz dem ging ich wohl oder übel auf das Spiel ein. „Nur 
ein Narr würde ein sol ches An ge bot aus schla gen.“ Meine 
Stimme war zwar im mer noch hei ser, aber we nigs tens ein we-
nig fes ter ge wor den.
 „Nun, es ist eine Stel lung auf Le bens zeit. Die Aus bil dung 
kann töd lich sein. Denn wo her willst du wis sen, ob Gift in den 
Spei sen des Com man ders ist, wenn du nicht ein mal weißt, wie 
es schmeckt?“ Er legte die Do ku mente in den Ak ten ord ner 
zu rück.
 „Du be kommst ein Schlaf zim mer in ner halb der Burg, aber 
die meiste Zeit des Ta ges ver bringst du oh ne hin an der Seite 
des Com man ders. Freie Tage gibt es nicht. Auch kei nen Ehe-
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mann und keine Kin der. Ei nige Ge fan gene ha ben sich al ler-
dings für die Hin rich tung ent schie den. Auf diese Weise kann-
ten sie we nigs tens den ge nauen Zeit punkt ih res To des und 
muss ten nicht be fürch ten, ihm beim nächs ten Bis sen zu be geg-
nen.“ Er schnalzte mit der Zunge und lä chelte bos haft.
 Of fen bar meinte er es tat säch lich ernst. Ich bebte am gan-
zen Kör per. Das war meine Chance zu über le ben. Dem Com-
man der zu die nen war al le mal bes ser als der Ker ker – und tau-
send Mal bes ser als der Strick. Dut zende von Fra gen schos sen 
mir durch den Kopf: Ich bin eine ver ur teilte Mör de rin. Wie 
kön nen sie mir ver trauen? Was sollte mich da von ab hal ten, 
den Com man der zu tö ten oder zu fl ie hen?
 Statt des sen er kun digte ich mich vorsichtig: „Wer ist denn 
im Mo ment der Vor ko ster?“ Ich be fürch tete näm lich, dass er 
seine Mei nung än dern und mich zum Gal gen schi cken würde, 
hätte ich die Fra gen ge stellt, die mir wirk lich auf dem Her zen 
la gen.
 „Ich. Des halb bin ich ja so sehr da ran in te res siert, ei nen 
Nach fol ger zu fi n den. Au ßer dem schreibt das Neue Ge setz-
buch vor, dass dem je ni gen, der sein Le ben ver wirkt hat, die 
Po si tion an ge bo ten wer den muss.“
 Ich konnte nicht län ger ru hig auf mei nem Stuhl sit zen. 
Meine Ket ten klirr ten, als ich auf sprang und be gann, im Raum 
hin und her zu ge hen. Auf den Kar ten an den Wän den wa ren 
stra te gisch wich tige Mi li tär stütz punkte ver zeich net. Die Bü-
cher han del ten von Si cher heits- und Spi o na ge tech ni ken. Die 
vie len Ker zen, von de nen man che schon he run ter ge brannt wa-
ren, deu te ten da rauf hin, dass hier bis spät in die Nacht ge ar-
bei tet wurde.
 Ich be trach tete den Mann, der die Uni form ei nes Rat ge-
bers trug. Er musste Va lek sein, der per sön li che Si cher heits-
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be ra ter des Com man ders und Chef des weit ver zweig ten Ge-
heim dienst net zes von Ixia.
 „Was also soll ich dem Hen ker denn sa gen?“, wollte Va lek 
wis sen.
 „Dass ich keine När rin bin.“
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2. KA PI TEL

VV a lek schloss den Ak ten ord ner. Ele gant und ge schmei-
dig wie ein Schnee le o pard auf dün nem Eis schritt 
er zur Tür. Die Wäch ter, die im Kor ri dor war te ten, 

nah men bei sei nem An blick Hal tung an. Va lek sagte et was zu 
ih nen, und sie nick ten. Ei ner der Wäch ter trat auf mich zu. 
Ent setzt sah ich ihn an. In den Ker ker zu rück zu keh ren war 
nicht Teil von Valeks An ge bot ge we sen. Blieb mir eine Flucht-
mög lich keit? Ge hetzt schaute ich mich im Zim mer um. Der 
Wäch ter drehte mich um und be freite mich von den Fes seln 
und Ket ten, die ich seit mei ner Fest nahme tra gen musste.
 An mei nen blut un ter lau fe nen Hand ge len ken war das rohe 
Fleisch zu se hen. Ich be rührte mei nen Na cken und spürte 
Haut, wo zu vor Ei sen ge we sen war. An mei nen Fin gern 
klebte Blut. Ich griff taumelnd nach dem Stuhl. Be freit von 
den Ket ten ver spürte ich auf ein mal ein ganz merk wür di ges 
Ge fühl – so, als würde ich je den Mo ment da von schwe ben 
oder in Ohn macht fal len. Ich at mete tief ein, bis der Schwä che-
an fall nach ließ.
 Nach dem ich meine Fas sung wie der ge fun den hatte, sah 
ich Va lek ne ben sei nem Schreib tisch ste hen und zwei Be cher 
fül len. Die ge öff ne ten Tü ren ei nes Holz schranks ga ben den 
Blick frei auf merk wür dig ge formte Fla schen und Be cher in 
al len mög li chen Far ben. Va lek stellte die Fla sche zu rück und 
ver schloss den Schrank.
 „Ich glaube, du kannst jetzt et was zu trin ken ge brau chen, 
wäh rend wir auf Margg war ten.“ Er reichte mir ei nen ho hen 
Zinn krug mit ei ner bern stein far be nen Flüs sig keit darin. „Auf 
Ye le na, un sere neue Vor ko ste rin. Mögest du län ger le ben als 
dein Vor gän ger.“

MI-FN_65032_CS4.indd   16MI-FN_65032_CS4.indd   16 11.01.2011   14:40:1011.01.2011   14:40:10



17

 Den Be cher nahe an mei nen Lip pen, er starrte ich.
 „Sei un be sorgt“, be ru higte er mich. „Das ist bloß der üb li-
che Trink spruch.“
 Ich nahm ei nen tie fen Schluck. Die süße Flüs sig keit brannte 
ein we nig in mei ner Kehle. Ei nen Mo ment lang glaubte ich, 
dass mein Ma gen re bel lie ren würde. Es war das erste Mal seit 
lan ger Zeit, dass ich et was an de res als Was ser ge trun ken hatte. 
Doch dann be ru hig ten sich meine auf ge wühl ten Ner ven.
 Ehe ich ihn fra gen konnte, was mit dem ehe ma li gen Vor kos-
ter ge sche hen war, ver langte Va lek von mir, den Ge schmack 
des Ge tränks zu be schrei ben. Nach dem ich noch ei nen klei-
nen Schluck ge nom men hatte, sagte ich: „Pfi r sich, ge süßt mit 
Ho nig.“
 „Gut. Jetzt nimm noch ei nen Schluck. Lass das Ge tränk 
über deine Zunge rol len, ehe du es hi nun ter schluckst.“
 Ich be folgte sei nen Rat und war über rascht, ei nen Hauch 
von Zit rus früch ten zu schme cken. „Orange?“
 „Rich tig. Und jetzt gurgle da mit.“
 „Gur geln?“, fragte ich un gläu big. Er nickte. Ich kam mir 
ziem lich tö richt vor, als ich mit dem Rest des Ge tränks gur-
gelte. Fast hätte ich es aus ge spieen. „Ver faulte Oran gen.“
 Kleine Fält chen bil de ten sich um Valeks Au gen, als er 
lachte. Er hatte ein aus ge prägt ecki ges Ge sicht, wie aus ei nem 
Stück Ei sen ge stanzt, aber es wurde sanft, wenn er lä chelte. Er 
reichte mir sein Ge tränk und bat mich, die Pro ze dur zu wie-
der ho len.
 Ein we nig be klom men nahm ich ei nen Schluck. Er neut 
schmeckte ich das schwa che Aroma von Oran gen. Ich wapp-
nete mich für den ekel haf ten Ge schmack, als ich mit Valeks 
Ge tränk gur gelte, und war er leich tert, dass das Gur geln nur 
die O ran gen es senz ver stärkte.
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 „Bes ser?“, fragte Va lek und nahm mir den lee ren Be cher 
ab.
 „Ja.“
 Er setzte sich hin ter sei nen Schreib tisch und öff nete noch 
ein mal mei nen Ak ten ord ner. Wäh rend er den Fe der kiel zur 
Hand nahm, re dete er mit mir. „Das war ge rade deine erste 
Lek tion im Vor kos ten. Dein Ge tränk war – im Ge gen satz zu 
mei nem – mit ei nem Gift ver setzt, das But ter fl y Dust heißt. 
Die ein zige Mög lich keit, es zu ent de cken, be steht da rin, da mit 
zu gur geln. Die ver faul ten Oran gen, die du he raus ge schmeckt 
hast, wa ren das Gift.“
 Mir schwirrte der Kopf, als ich auf stand. „Ist es töd lich?“
 „Eine ent spre chend große Do sis wird dich in ner halb von 
zwei Ta gen um brin gen. Die Symp tome zei gen sich erst am 
zwei ten Tag, aber dann ist es be reits zu spät.“
 Mir stockte der Atem. „Hatte ich denn tatsächlich eine töd-
li che Do sis?“
 „Selbst ver ständ lich. Wäre sie ge rin ger ge we sen, hät test du 
das Gift nicht he raus ge schmeckt.“
 Mein Ma gen re bel lierte, und ich musste wür gen. Doch ich 
schluckte die Galle, die mir in die Kehle ge stie gen war, hi nun-
ter, denn ich wollte mir nicht die Blöße ge ben, mich auf Valeks 
Schreib tisch zu über ge ben.
 Va lek schaute von sei nen Pa pie ren auf und be trach tete 
mich auf merk sam. „Ich habe dich ge warnt. Die Lek ti o nen 
sind ge fähr lich. Aber ich hätte dir nie mals ein Gift ge ge ben, 
mit dem dein Kör per we gen dei ner Un ter er näh rung nicht 
fer tig ge wor den wäre. Es gibt ein Ge gen mit tel für But ter fl y 
Dust.“ Er zeigte mir ein klei nes Fläsch chen mit ei ner wei ßen 
Flüs sig keit.
 Mit ei nem Seuf zer sank ich auf mei nen Stuhl zu rück. Va-
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leks Ge sichts aus druck war wie der un durch dring lich ge wor-
den. Jetzt erst wurde mir be wusst, dass er mir das Ge gen mit-
tel nicht an ge bo ten hatte.
 „Um deine Frage zu be ant wor ten, die du nicht ge stellt 
hast, aber hät test stel len sol len …“ Va lek hob das Fläsch chen 
hoch und schüt telte es. „Auf diese Weise ver hin dern wir, dass 
die Vor ko ster des Com man ders fl ie hen.“
 Ich starrte ihn an und ver suchte, den Sinn sei ner Worte zu 
be grei fen.
 „Ye le na, du hast ei nen Mord ge stan den. Wir müss ten ver-
rückt sein, wenn wir dich ohne ge wisse Si cher hei ten in die 
Dienste des Com man ders näh men. Er wird rund um die Uhr 
be wacht, sodass es ziem lich un wahr schein lich ist, dass du eine 
Waffe ge gen ihn rich ten könn test. Und um an de ren Ar ten der 
Ver gel tung vor zu beu gen, be nut zen wir But ter fl y Dust.“ Va-
lek nahm das Fläsch chen mit dem Ge gen gift und hielt es ge-
gen das Son nen licht. „Da von brauchst du täg lich eine Do sis, 
um zu über le ben. Das Ge gen mit tel ver hin dert, dass das Gift 
dich tö tet. So lange du je den Mor gen in mein Ar beits zim mer 
kommst, werde ich dir das Ge gen gift ge ben. Ver passt du ei nen 
Tag, wirst du am über nächs ten tot sein. Wenn du ein Ver bre-
chen oder ei nen Ver rat be gehst, wirst du in den Ker ker zu rück-
ge schickt, und das Gift wird dich um brin gen. An dei ner Stelle 
würde ich ver su chen, ei nem sol chen Schick sal zu ent ge hen. 
Das Gift ver ur sacht hef tige Ma gen schmer zen und un kont rol-
lier tes Er bre chen.“
 Noch ehe ich mir der Be deu tung sei ner Worte voll kom-
men be wusst wurde, wan derte sein Blick über meine Schul-
tern. Als ich mich um drehte, be merkte ich eine kräf tige Frau 
in der Uni form ei ner Haus häl te rin, die so e ben zur Tür her-
ein trat. Va lek stellte sie als Margg vor – die Frau, die sich um 
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meine täg li chen Be dürf nisse küm mern würde. Of fen bar er-
war tete sie von mir, dass ich ihr folgte, denn sie ver schwand, 
ohne ein Wort zu sa gen.
 Ich be trach tete das Fläsch chen auf Valeks Schreib tisch.
 „Komm mor gen in mein Büro. Margg wird dir den Weg 
zei gen.“
 Da mit war ich ent las sen. An der Tür blieb ich noch ein mal 
ste hen. Tau send Fra gen la gen mir auf der Zunge. Doch ich 
schluckte sie hi nun ter , und sie la gen mir wie Steine im Ma gen. 
Ich schloss die Tür und eilte hin ter Margg her, die nicht auf 
mich ge war tet hatte.
 Sie legte ein ra sches Tempo vor, und keu chend ver suchte 
ich, mit ihr Schritt zu hal ten. Ei gent lich wollte ich mir den 
Weg und die Win dun gen durch die ver schie de nen Kor ri dore 
ein prä gen, doch Marggs im po sante Rü cken an sicht und ihr zü-
gi ges Tempo for der ten meine ganze Kon zent ra tion. Ihr lan ger 
schwar zer Rock schien über dem Bo den zu schwe ben. Die 
Uni form der Haus häl te rin be stand aus ei ner schwar zen Bluse 
und ei ner wei ßen Schürze, die vom Hals bis zu den Knö cheln 
reichte und fest um die Taille ge schnürt war. Auf die Schürze 
wa ren zwei senk rechte Rei hen von klei nen ro ten Edel stei nen 
ge stickt, die am un te ren Rand zu sam men lie fen. Als Margg 
schließ lich bei den Ba de räu men ste hen blieb, musste ich mich 
auf den Bo den set zen, um das Schwin del ge fühl in mei nem 
Kopf zu be kämp fen.
 „Du stinkst“, stellte sie mit ei nem Aus druck des Ekels in 
ih rem brei ten Ge sicht fest. Mit ei ner her ri schen Geste, die da-
rauf schlie ßen ließ, dass sie kei nen Wi der spruch ge wohnt war, 
deu tete sie zum an de ren Ende des Rau mes. „Wasch dich zwei-
mal und leg dich dann in die Wanne. Ich hole deine Uni form.“ 
Da mit ver ließ sie das Zim mer.
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 Mit ei nem Mal über wäl tigte mich das Ver lan gen nach ei-
nem hei ßen Bad. Mit neuer Ener gie ent le digte ich mich der Ge-
fäng nis klei dung und be trat den Wasch be reich. Ich drehte den 
Hahn auf und ge noss den hei ßen Strahl, der wie ein Was ser fall 
auf mich hi nab stürzte. Die Burg des Com man ders ver fügte 
über Heiß was ser tanks, die di rekt ober halb des Ba de be reichs 
ein ge baut wa ren. Nicht ein mal Brazells ver schwen de risch ein-
ge rich te tes Haus bot die sen Lu xus.
 Lange blieb ich so ste hen und hoffte, das Was ser, das über 
mein Ge sicht strömte, möge je den Ge dan ken an das Gift weg-
spü len. Ge hor sam wusch ich zwei Mal mein Haar und mei nen 
Kör per. Die Seife brannte auf mei nem Hals, den Hand ge len-
ken und Fuß knö cheln, aber ich ach tete nicht da rauf. Im mer 
wie der rieb ich über die hart nä cki gen Schmutz stel len auf mei-
ner Haut. Erst als ich fest stellte, dass es Prel lun gen oder Blut-
er güsse wa ren, hörte ich da mit auf.
 Ich hatte das Ge fühl, dass der Kör per un ter der Kas kade 
nicht zu mir ge hörte. Er hatte den Schmerz und die De mü ti-
gung der Ker ker haft er fah ren. Die Seele al ler dings war ihm 
be reits zu vor schon in den zwei lan gen Jah ren, die ich auf Bra-
zells An we sen ver bracht hatte, aus ge trie ben wor den.
 Un ver mit telt tauchte das Bild von Brazells Sohn vor mei-
nem in ne ren Auge auf. Reyads at trak ti ves Ge sicht war wut-
ver zerrt. Ich trat ei nen Schritt zu rück, und un will kür lich hob 
ich die Hände, um ihn ab zu weh ren. Als die Vi sion ver blasste, 
zit terte ich am gan zen Kör per.
 Es kos tete mich viel Kraft, mich ab zu trock nen und mir ein 
Hand tuch um zu bin den. Wäh rend ich ei nen Kamm suchte, be-
mühte ich mich, die häss li chen Er in ne run gen zu ver drän gen, 
die Reyads Ge sicht in mir ge weckt hatte.
 Selbst nach der Wä sche wi der setz ten sich meine Haare 
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dem Kamm. Auf der Su che nach ei ner Schere ent deckte ich 
aus den Au gen win keln eine an dere Per son im Ba de raum. Ich 
be trach tete den Kör per. Je mand er wi derte mei nen star ren 
Blick. Die grü nen Au gen wa ren das ein zige Zei chen von Le-
ben in dem ha ge ren ova len Ge sicht.
 Die Er kennt nis traf mich wie ein Blitz und er füllte mich 
mit ei si ger Angst. Das war mein Kör per. Ich wandte den Blick 
vom Spie gel ab, denn ich wollte diese elende Ge stalt nicht län-
ger be trach ten. Feig ling, dachte ich, und schaute be wusst zu-
rück. War meine Seele durch Reyads Tod von dem Ort, an 
den sie ge fl o hen war, zu rück ge kehrt? In mei ner Vor stel lung 
ver suchte ich, mei nen Geist und mei nen Kör per zu ver ei nen. 
Wa rum glaubte ich, dass meine Seele zu rück keh ren würde, 
wenn mein Kör per im mer noch nicht mir ge hörte? Er ge hörte 
Com man der Amb ro se, und er be nutzte ihn als Werk zeug, um 
Gifte auf zu spü ren. Schau dernd wandte ich mich ab.
 Ich kämmte die ver fi lz ten Kno ten aus mei nem Haar und 
fl ocht den Rest zu ei nem lan gen Zopf, der mir über den Rü-
cken hing.
 Vor kur zem war meine ganze Hoff nung ein sau be res Ge-
fäng nis kleid vor der Hin rich tung ge we sen, und jetzt tauchte 
ich in die be rühm ten hei ßen Bä der des Com man ders ein.
 „Das reicht!“, bellte Margg und riss mich aus ei nem leich-
ten Schlum mer. „Hier ist deine Uni form. Zieh dich an.“ Ihr 
har tes Ge sicht drückte Miss bil li gung aus, und ich konnte ihre 
Ab nei gung ge gen mich förm lich spü ren.
 Zur Uni form des Vor ko sters ge hörte Un ter wä sche, eine 
schwarze Hose, ein brei ter ro ter Sa tin gür tel und eine rote Sa-
tin bluse mit ei ner Reihe von klei nen schwar zen, di a mant-ähn-
li chen Stei nen, die an die Är mel ge stickt wa ren. Die Klei dung 
war of fen sicht lich für ei nen Mann ge macht. Un ter er nährt 

MI-FN_65032_CS4.indd   22MI-FN_65032_CS4.indd   22 11.01.2011   14:40:1111.01.2011   14:40:11



23

und nur knapp ein Me ter sech zig groß, sah ich aus wie ein 
Kind, das in die Sa chen sei nes Va ters ge schlüpft war. Drei mal 
schlang ich den Gür tel um meine Taille und rollte Är mel und 
Ho sen beine hoch.
 Margg schnaubte ver ächt lich. „Va lek hat mir zwar nur be-
foh len, dir et was zu es sen zu ge ben und dein Zim mer zu zei-
gen. Aber es ist wohl bes ser, wenn wir auch bei der Nä he rin 
vor bei schau en.“ An der of fe nen Tür hielt Margg inne, kräu-
selte die Lip pen und setzte hinzu: „Stie fel brauchst du auch.“
 Ge hor sam wie ein hei mat lo ses Hünd chen folgte ich ihr.
 Dilana, die Nä he rin, brach in fröh li ches Ge läch ter aus, als 
sie mei nen Auf zug sah. Blonde Lo cken um rahm ten ihr herz-
för mi ges Ge sicht, des sen Schön heit durch die ho nig far be nen 
Au gen und lan gen Wim pern noch un ter stri chen wurde.
 „Die Stall jun gen tra gen die glei chen Ho sen und die Kü-
chen mäd chen die gleichen ro ten Blu sen“, er klärte Dilana, 
nach dem ihr Lach an fall ver ebbt war. Sie rügte Margg, weil sie 
sich nicht die Zeit ge nom men hatte, bes ser sit zende Klei dungs-
stü cke für mich zu fi n den. Margg presste die Lip pen noch fes-
ter zu sam men.
 Dilanas Auf merk sam keit wärmte mein Herz und machte 
sie mir sehr sym pa thisch. Ich konnte mir diese Frau, die sich 
mehr wie eine Groß mut ter als wie ein jun ges Mäd chen mit 
mir be schäf tigte, sehr gut als meine Freun din vor stel len. Ver-
mut lich hatte sie viele Be kannte und Ver eh rer, die sich zu ihr 
hin ge zo gen fühl ten wie Höh len be woh ner zu ei ner wär men-
den Feu er stelle. Wie gerne hätte ich Dilana be rührt.
 Nach dem sie meine Maße auf ge schrie ben hatte, wühlte 
sie in Sta peln von ro ten, schwar zen und wei ßen Klei dungs stü-
cken, die im gan zen Raum ver streut la gen.
 Je der, der in Ixia ar bei tete, hatte eine Uni form. Die Die ner 
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in der Burg und die Wäch ter tru gen eine Kom bi na tion aus 
schwar zen, wei ßen und ro ten Klei dungs stü cken mit di a mant-
förmi gen Ap pli ka ti o nen ent we der an den Hemds är meln oder 
an den Sei ten der Ho sen beine. Rat ge ber und hoch ran gige Be-
amte wa ren in der Re gel schwarz ge klei det. Kleine rote Di a-
man ten an den Krä gen wie sen auf ihre Stel lung hin. Der Com-
man der hatte die Uni for men ein ge führt, nach dem er an die 
Macht ge kom men war, da mit je der auf den ers ten Blick sah, 
mit wem er es zu tun hatte.
 Schwarz und rot wa ren die Far ben von Com man der Amb-
ro se. Das Ter ri to rium von Ixia war in acht mi li tä ri sche Dist rikte 
auf ge teilt, denen je weils ein Ge ne ral vor stand. Die Uni for men 
der acht Be zirke ent spra chen – ab ge se hen von der Farbe – je-
ner des Com man ders. Eine schwarz ge klei dete Haus häl te rin 
mit klei nen ro ten Di a mant-Ap pli ka ti o nen auf der Schürze ar-
bei tete folg lich im Mi li tär dist rikt 3 oder MD-3.
 „Ich glaube, die hier pas sen bes ser.“ Dilana reichte mir ei-
nige Klei dungs stü cke und deu tete auf den Wand schirm am an-
de ren Ende des Rau mes.
 Wäh rend ich mich um zog, hörte ich sie sa gen: „Sie braucht 
auch Stie fel.“ In der neuen Uni form kam ich mir so gleich we-
ni ger lä cher lich vor. Ich sam melte die al ten Klei dungs stü cke 
auf und gab sie ihr zu rück.
 „Die müs sen Oscove ge hört ha ben, dem ehe ma li gen Vor-
ko ster“, sagte Dilana. Ei nen Mo ment lang wurde ihre Miene 
trau rig. Dann schüt telte sie den Kopf, als wollte sie ei nen un-
will kom me nen Ge dan ken ver trei ben.
 Alle Ge dan ken an eine mög li che Freund schaft ver schwan-
den im Hand um dre hen, als mir klar wurde, dass die Po si tion 
der Vor ko ste rin mit ei nem gro ßen emo ti o na len Ri siko ver-
bun den war. Mein Ma gen krampfte sich zu sam men, und die 
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Wärme von Dilanas Herz lich keit wurde ver drängt von ei nem 
Ge fühl kal ter Ver bit te rung.
 Un ver mit telt musste ich an May und Ca rra den ken, die 
im mer noch in Brazells Haus leb ten, und end lose Ein sam keit 
über kam mich. Un will kür lich zuck ten meine Fin ger, als woll-
ten sie wie damals Ca rras wirre Zöpfe rich ten und Mays Rock 
glatt strei chen.
 Doch statt Ca rras sei den wei ches blon des Haar hielt ich 
ein Bün del Klei der in der Hand. Dilana führte mich zu ei nem 
Stuhl, kniete sich auf den Bo den und zog mir So cken und wei-
che, schwarze Le der stie fel an, de ren um ge stülp ter Schaft bis 
zur Mitte mei ner Wa den reichte. Dann stopfte sie die Ho sen-
beine in die Stie fel und half mir beim Auf ste hen.
 Da ich schon seit Mo na ten keine Schuhe mehr ge tra gen 
hatte, be fürch tete ich, dass sie meine Haut auf scheu ern wür-
den. Aber die Stie fel fühl ten sich an mei nen Fü ßen wie Kis sen 
an und pass ten wie an ge gos sen. Ich warf Dilana ein Lä cheln 
zu und ver gaß May und Ca rra fürs Erste. Es wa ren wirk lich 
die wun der bars ten Stie fel, die ich je mals ge tra gen hatte.
 Sie er wi derte mein Lä cheln und sagte: „Auch ohne nach zu-
mes sen fi nde ich im mer die rich tige Größe.“
 Margg räus perte sich ver nehm lich. „Bei den Stie feln vom 
ar men Rand hast du dich aber ver tan. Doch weil er sich in 
dich ver gafft hat, hum pelt er lie ber in der Kü che he rum als et-
was zu sa gen.“
 „Achte nicht auf sie“, sagte Dilana zu mir. „Margg, hast 
du nichts zu tun? Ver schwinde, oder ich schlei che mich in 
dein Zim mer und kürze dir alle deine Rö cke.“ Aus ge las sen 
scheuchte Dilana uns aus dem Raum.
 Margg führte mich zum Spei se saal der Die ner und tischte mir 
eine kleine Por tion Suppe und Brot auf. Die Suppe schmeckte 
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vor züg lich. Nach dem ich das Es sen hi nun ter ge schlun gen hatte, 
bat ich um mehr.
 „Nein. Wenn du zu viel isst, wird dir schlecht“, sagte sie 
nur. Zö gernd folgte ich Margg und ließ meine Schüs sel auf 
dem Tisch zu rück.
 „Sei bei Son nen auf gang be reit zur Ar beit.“
 Da mit drehte sie mir den Rü cken zu und ver schwand.
 In mei nem klei nen Raum stand ein schma les Bett mit ei-
ner fl e cken ü ber sä ten Mat ratze auf ei nem schlich ten Me tall rah-
men, ein ein fa cher höl zer ner Schreib tisch mit ei nem Stuhl, ein 
Nacht topf, ein Schrank, ein Leuch ter, ein win zi ger Ofen und 
ein Fens ter, des sen Lä den fest ge schlos sen wa ren. Die grauen 
Wände wa ren schmuck los. Die Mat ratze gab kaum nach, als 
ich sie aus pro bierte. Im Ver gleich zu mei nem Ver lies war es 
zwar eine be trächt li che Ver bes se rung; den noch stimmte mich 
meine neue Um ge bung nicht son der lich zu frie den.
 Nichts in die sem Zim mer strahlte Be hag lich keit aus. Va-
leks un be weg li che Miene und Marggs miss bil li gen der Ge-
sichts aus druck ka men mir in den Sinn, und ich sehnte mich 
nach ei nem Kis sen oder ei ner De cke. Ich fühlte mich wie ein 
ver las se nes Kind, das sich an et was klam mern wollte, et was 
Wei ches, das mich nicht ver let zen würde.
 Nach dem ich meine Uni form in den Schrank ge hängt 
hatte, trat ich ans Fens ter. Das Fens ter brett war breit ge nug, 
um da rauf sit zen zu kön nen. Die Lä den wa ren ge schlos sen, 
aber die Rie gel sa ßen auf der In nen seite. Mit zit tern den Hän-
den löste ich sie, stieß das Fens ter weit auf und blin zelte in die 
plötz li che Hel lig keit. Ich legte die Hand an die Stirn, kniff die 
Au gen zu sam men und be trach tete un gläu big das Bild vor mei-
nem Fens ter. Ich be fand mich im Erd ge schoss des Schlos ses, 
nur ei nen Me ter fünf zig über dem Erd bo den.
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 Zwi schen mei nem Zim mer und den Stäl len be fan den sich 
die Hun de zwin ger und der Trai nings par cours für die Pferde. 
Den Stall jun gen und Hun de trai nern wäre es egal, wenn ich 
fl ie hen würde. Ich hätte prob lem los hi nun ter sprin gen und 
weg lau fen kön nen. Ein ver lo cken der Ge danke – ab ge se hen 
von der Tat sa che, dass ich dank des Gifts von Va lek in zwei 
Ta gen tot wäre. Viel leicht ein an de res Mal, wenn zwei Tage in 
Frei heit den Preis wert wä ren.
 Da rauf konnte ich nur hof fen.
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3. KA PI TEL

RR eyads Peit sche schnitt mir in die Haut und hin ter ließ 
ei nen bren nen den Schmerz in mei nem Fleisch. „Be-
weg dich“, be fahl er. Ich ver suchte, den Schlä gen aus-

zu wei chen, aber das Seil um meine Hand ge lenke, mit dem ich 
an ei nen Pfos ten in der Mitte des Rau mes ge fes selt war, hin-
derte mich da ran.
 „Be weg dich. Mach schnel ler!“, schrie Reyad.
 Wie der und wie der traf mich die Peit sche. Mein dün nes 
Hemd bot kei nen Schutz vor dem har ten Le der. Plötz lich mel-
dete sich in mei nem Kopf eine leise, tröst li che Stimme. „Geh 
fort“, fl üs terte sie. „Lass dei nen Geist zu ei nem fer nen Ort rei-
sen, wo es nichts Bö ses gibt. Trenne deine Seele von dei nem 
Kör per.“
 Die an ge nehme Stimme ge hörte we der Reyad noch Bra-
zell. Viel leicht ei nem Er lö ser? Es war ein ein fa cher Weg, den 
Qua len zu ent kom men, und aus ge spro chen ver lo ckend – aber 
ich war tete lie ber auf eine an dere Ge le gen heit. Des halb ig no-
rierte ich die Auf for de rung und kon zent rierte mich da rauf, 
der Peit sche aus zu wei chen. Als die Er schöp fung über mäch-
tig wurde, be gann mein Kör per, wie Es pen laub zu zit tern. 
Wie ein Ko libri, der die Ori en tie rung ver lo ren hatte, irrte ich 
durch den Raum, um den Peit schen hie ben zu ent kom men.

Schweiß ge ba det fuhr ich in der Dun kel heit auf. Die ver-
knautschte Unterwäsche klebte an mei nem Kör per. Aus dem 
Peit schen knal len in mei nem Traum war lau tes Klop fen ge wor-
den. Ehe ich zu Bett ge gan gen war, hatte ich ei nen Stuhl un-
ter die Tür klinke ge klemmt, da mit nie mand he rein kom men 
konnte. Jetzt er bebte der Stuhl bei je dem Schlag.
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 „Ich komme“, rief ich. So fort hörte das Häm mern auf. 
Vor der Tür stand Margg mit ei ner La terne in der Hand und 
mus terte mich gries grä mig. Schnell schlüpfte ich in meine Uni-
form und folgte ihr auf den Kor ri dor. „Hast du nicht Son nen-
auf gang ge sagt?“
 Ihr miss bil li gen der Blick ließ mich ver stum men. „Es ist 
Son nen auf gang.“
 Im Mor gen grauen folgte ich Margg durch das La by rinth 
der ver bor ge nen Gänge. Mein Zim mer ging nach Wes ten, so-
dass ich die auf ge hende Sonne nicht mit be kam. Margg löschte 
die La terne aus, als mir der Duft von fri schem Ku chen in die 
Nase stieg.
 Ich at mete tief ein und fragte: „Früh stück?“ Ver är gert 
stellte ich fest, dass meine Stimme hoff nungs voll, fast fl e hent-
lich klang.
 „Nein. Dein Es sen be kommst du von Va lek.“
 Die Vor stel lung von ei nem ver gif te ten Früh stück ließ 
mich mei nen Hun ger auf der Stelle ver ges sen. Un will kür lich 
krampfte sich mein Ma gen zu sam men, als ich mich an Valeks 
But ter fl y Dust er in nerte. Noch ehe wir sein Ar beits zim mer 
er reich ten, hatte ich das Ge fühl, dass mich das Gift je den Mo-
ment da hin raf fen würde, falls ich nicht um ge hend das Ge gen-
mit tel be käme.
 Va lek stellte ge rade damp fende Schüs seln und Tel ler auf 
sei nen Schreib tisch. Da für hatte er ei gens ei nen Teil der Tisch-
platte frei ge räumt und die Pa piere acht los zu sam men ge legt. 
Er deu tete auf ei nen Stuhl. Wäh rend ich mich hin setzte, suchte 
ich auf dem Schreib tisch ver geb lich das Fläsch chen mit dem 
Ge gen gift.
 „Hof fent lich hast du …“ Va lek mus terte mich ein dring-
lich. Ich be mühte mich, sei nem Blick stand zu hal ten.

MI-FN_65032_CS4.indd   29MI-FN_65032_CS4.indd   29 11.01.2011   14:40:1111.01.2011   14:40:11


